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ZürichFreitag, 28. Februar 2020

253
Passagiere verletzten sich

2019 bei sogenannten

Stoppunfällen. Ein Rekord.

«WirmüssenvonderAngstweg»
ImUmgangmit der Corona-Virus-Bedrohung ist ruhig Blut gefragt –auch nach demersten Zürcher Fall.

Matthias Scharrer

Gestern Abend wurde auch im
Kanton Zürich der erste Coro-
na-Virus-Fall gemeldet: Betrof-
fen ist eine etwa 30-jährige
Frau, die bis vor einerWoche in
Mailand war, wie die Gesund-
heitsdirektion mitteilte. Die
Frau sei im Triemlispital, enge
Kontaktpersonen seien bereits
in Quarantäne. Entgegen einer
kantonalenWeisungseidieFrau
in einer Arztpraxis untersucht
und getestet worden.

Wenige Stunden bevor die-
ser Fall bekannt wurde, hatte
Gesundheitsdirektorin Natalie
Rickli (SVP)kurzfristig eineMe-
dienkonferenz einberufen. Die
Bevölkerung stürmeArztpraxen
und Spitäler aus Angst vor dem
Virus, hiess es dort – was der Si-
cherheit nicht diene. Ein Müs-
terchen davon erzählte Josef
Widler, Hausarzt aus Zürich
Altstetten und Präsident der
Ärztegesellschaft des Kantons
Zürich: Sohabe sicheineFrau in
seiner Praxis gemeldet, weil in
ihrer Firma neu die Devise gel-
te: Wer hustet, muss nachwei-
sen, dass er kein Corona-Virus
hat. Sie sei aber in keinem der
bisherigenCorona-Virus-Gebie-
te inChinaoderNorditalien ge-
wesen. «Wir müssen von der
Angst wegkommen und wieder
logisch handeln», sagteWidler.

Engpässebeiden
Transporten indieSpitäler
Was logischesHandelnausSicht
derZürcherBehördenbedeutet,
fassteKantonsarztBrianMartin
zusammen: Zuerst müsse man
sich fragen, ob es überhaupt
möglich sei, dassmandasCoro-
na-Virus habe. Wer in keinem
der Risikogebiete war und kei-
nen näheren Kontakt zu einer
möglicherweise angesteckten
Person hatte, falle damit schon
mal ausser Betracht. Ebenso,
werkeineKrankheitssymptome
wieHusten undAtemnot habe.

Falls eine Corona-Virus-In-
fektion möglich sei, solle man
das kantonale Ärztefon (unter
0800336655) anrufen. Wer
gleich zum Arzt oder ins Spital

gehe, riskiere, das Virus weiter
zu verbreiten. Nach telefoni-
scher Abklärung durchs Ärzte-
fonoderauchdenHausarztwer-
de bei Verdachtsfällen ein
Transport in einesder fürweite-
re Abklärungen eingerichteten
Spitäler organisiert.

Der Transport sei ein wich-
tigerTeil beimVersuch,dieAus-
breitung des Virus aufzuhalten.
Mittlerweile gebe es Engpässe
beiderAmbulanz; alleinvorges-

ternkamen lautMartinkantons-
weit über40Verdachtsfällehin-
zu, die in den Spitälern über-
prüftwurden.Deshalb solle der
Transport idealerweise imeige-
nenAuto oder zu Fuss erfolgen,
keinesfalls aber in Bus, Tram
oder Taxi. Und: Ärztefon oder
Hausarzt sollten solche Trans-
porte beim betreffenden Spital
voranmelden, damit es dort
nicht zuEngpässen kommt. Bei
Verdachtsfällen werden im Spi-

talAbstricheausderNaseunter-
sucht. Bis die definitivenResul-
tate vorliegen, dauert es sechs
Stunden, wie Hugo Sax vom
Universitätsspital (USZ) Zürich
sagte. Im USZ stünden für die
Wartezeit zehnZimmerzurVer-
fügung. Tests werden auch im
Spital Limmattal, imTriemlispi-
tal, Kinderspital Zürich, Kan-
tonsspitalWinterthur, inderKli-
nikHirslanden sowie indenSpi-
tälern Bülach, Uster und

Wetzikon vorgenommen. Falls
einSchulkindzumVerdachtsfall
wird,wirddieganzeKlassenach
Hause geschickt, wie Kantons-
arzt Martin sagte. Das Coro-
na-Virus scheine aber nicht pri-
märKinder zubetreffen.Martin
trat auch der Befürchtung ent-
gegen, der Kanton Zürich habe
zu wenig sogenannte Contact
Tracer, die bei Infizierten der
Frage nachgehen würden, wel-
che Ansteckungswege möglich
seien. Aktuell verfüge der Kan-
tonüber20ContactTracer, nor-
malerweise seien es deren 4.
Und auch vor der aktuellen Co-
rona-Virus-Welle habe es pro
Tag50bis 100Meldungenüber
Infektionen mit gefährlichen
Krankheiten gegeben. Zudem
liessen sich mit einer halbtägi-
gen Ausbildung bei Bedarf pro-
blemlosweitereContactTracer
einsetzen.

Kantonhatmehrere
MillionenMasken
Bislang gebe es auch keinen
Grund, Grossveranstaltungen
im Kanton Zürich abzusagen.
AnsonstenkönntediesderKan-
tonsarzt innert Stunden ent-
scheiden, normalerweise inAb-
sprache mit dem Bund. Auch
punkto Atemschutzmasken sei
vorgesorgt: «DerKantonZürich
hat mehrere Millionen Masken
imVorrat», sagteMartin. Diese
zu tragen, sei aber nur für Er-
krankte sinnvoll, damit sienicht
andere anstecken. Das Coro-
na-Virus wird per Tröpfchenin-
fektion übertragen, wobei die
Tröpfchen nur etwa eine Dis-
tanz voneinemMeter zurückle-
gen,wieUSZ-Experte Sax sagte.

Sollte sich die Lage weiter
zuspitzen, hat der Kanton laut
Martin seit dreiWochenGebäu-
de als grössere Quarantäne-
stationen vorbereitet. Konkret
seiendies eineZivilschutzunter-
kunft für 200 Personen beim
FlughafenZürich sowiedasBet-
tenhaus des Universitätsspitals
mitEiner- undZweierzimmern.
Doch das sind Planungen für
Szenarien, die nicht unbedingt
eintreffenmüssen, wie die Ver-
antwortlichen betonten.

Bürgerlichenwar dasNein vom
Februar 2019 eine herbe Nie-
derlage. 55 Prozent der Zürche-
rinnen und Zürcher hatten das
Wassergesetz abgelehnt.

Umstrittenwarvor allemdie
Frage,wer fürdieWasserversor-
gungzuständig sein soll –nurdie
öffentlicheHandoder auchPri-
vate?DieRegierungunddieda-
malsnochbürgerlicheKantons-
ratsmehrheit wollten Privaten
eineBeteiligungerlauben,bis zu
einem Maximum von 49 Pro-
zent des Kapitals und einem
Drittel der Stimmrechte. Das
Nein an der Urne zeigte aber,
dassdasVolkdieWasserversor-
gungkeineswegsPrivatenüber-
lassenwill.Gestern legtederRe-
gierungsratnuneineNeuauflage
desWassergesetzes vor. Die im
Abstimmungskampf geäusser-
tenBedenkenwürdendarin be-
rücksichtigt, schreibt die Bau-
direktion dazu. (sda)

DeutlichmehrStoppunfälle inTramundBus
In Trams hältman sich besser gut fest. Immer häufigermüssenChauffeure abrupt bremsen.

In der neusten Unfallstatistik
der Verkehrsbetriebe Zürich
(VBZ) sticht einWert besonders
hervor: dieZahlder Stoppunfäl-
le – also jener Unfälle, die sich
ereignen, weil der Lenker oder
die Lenkerin des Trams oder
Busses einenNotstoppeinleiten
musste. 253 Passagiere verletz-
ten sich im vergangenen Jahr
wegen eines solchen Brems-
manövers. Im Vorjahr waren es
noch 197. Seit 2013, seit dieVBZ
diese Fälle gesondert erfasst,
war dieserWert nie höher.

Die Unfallursache ist meis-
tens, dass Fussgänger, Velofah-
rer,TrottifahreroderAutofahrer
unaufmerksam seien und die
Fahrbahn kreuzten, sagt Jürg
Widmer, Leiter Betrieb bei den

VBZ: «Gerade unter Fussgän-
gern beobachten wir vermehrt,
dass sie aufs Handy schauen
statt auf den Verkehr oder we-
gen aufgesetzter Kopfhörer das
herannahende Fahrzeug nicht
hören.»

WenigerVerletzungsgefahr
inderRushhour
Das grösste Risiko, sich bei
einemNotstoppzuverletzen, sei
nicht in der Rushhour, sagt
Widmer. Während der Haupt-
verkehrszeiten seienTramsund
Busse tendenziell langsamer
unterwegs und zudem voller.
«Im ‹Gmoscht› fällt man nicht
so schnell um – in einem leeren
Abteil stürzt man dagegen wei-
ter undverletzt sich aucheher.»

Die VBZ rät ihren Fahrgästen,
sichnachdemEinsteigengleich
hinzusetzen, denPlatzwährend
derFahrt nicht zuwechselnund
vor dem Aussteigen nicht zu
früh aufzustehen. Wer keinen
Sitzplatzfinde, sollebreit stehen
undsichgut aneiner Stangehal-
ten. «In fast allen Fällen hatten
sich die betroffenen Fahrgäste
nicht gut festgehalten», sagt
Widmer. Die VBZ wollen nun
dieMassnahmenzurReduktion

von Stoppunfällen verstärken.
1500SchülerinnenundSchüler
ab der 4. Klasse würden in die-
sem Jahr an Infoveranstaltun-
genzumThemasicheresVerhal-
ten imTramundBus instruiert.
Weil sich bei Notstopps vor al-
lemälterePassagiere verletzen,
werden auch die Präventions-
trainings«sicherunterwegs» für
Seniorinnen und Senioren wei-
tergeführt. Letztes Jahr hatten
insgesamt 800 Personen daran
teilgenommen.

Geschult werde aber auch
dasFahrpersonal, sagtWidmer.
«Auch wenn eine Linie
verspätet unterwegs ist, gilt es,
defensiv zu fahren und Stop-
and-go zu vermeiden.» ImAus-
bildungsprogramm Eco-Drive-

Smart wird das vorausschauen-
de Fahren trainiert, um die
Sicherheit der Fahrgäste sowie
die Energieeffizienz im Betrieb
zu steigern.

Erneut zwei
tödlicheUnfälle
Zugenommen hat bei den VBZ
nebst den Stoppunfällen auch
die Gesamtzahl der Unfällemit
Körperverletzungen, und zwar
von491 im Jahr 2018auf 549 im
letzten Jahr. 190 geschahen
beim Ein- und Aussteigen
(180 waren es im Vorjahr). Zu-
dem ereigneten sich wie 2018
zwei tödliche Unfälle, einer im
Januar und einer im Juli.

Heinz Zürcher

Beamte sollen
nachErkrankung
Pensumbehalten

Verwaltung Städtische Ange-
stellte dürfen in Zürich nach
einer Erkrankung trotz Handi-
cap bei gleichem Pensum wei-
terarbeiten.Zumindest ineinem
Pilotprojekt bis Ende 2023. Der
Gemeinderat hat amMittwoch-
abenddemAntragdesStadtrats
zugestimmt. Wer nach einer
schwerenKrankheit oder einem
Unfall nicht mehr die volle
Arbeitsleistung stemmen kann,
steht häufig vor grossenProble-
men. Eine Motion der SP und
Grünen beauftragte vor über
drei Jahren den Stadtrat, ein Pi-
lotprojekt aufzugleisen: Betrof-
feneMitarbeiterderStadt sollen
trotzBehinderungbei etwaglei-
chemPensumweiterbeschäftigt
werden.EinMindestlohnsoll ih-
nen ebenfalls garantiert sein.
AmMittwochabendpräsentier-
te StadtratDaniel Leupi (Grüne)
imGemeinderat das Projekt.

Die bis 2023 jährlich anfal-
lenden Kosten bezifferte der
Vorsteher des Finanzdeparte-
ments auf etwas über 900000
Franken.Mit demGeld können
jährlich28betroffeneAngestell-
te der Stadt beschäftigtwerden.
Die von Experten begleiteten
Personen müssen allerdings
damit rechnen, dass sie nicht
mehr an der gleichen Arbeits-
stätte arbeiten können, die sie
vor dem Unfall oder Krankheit
innehatten. Ursprünglich ver-
langten dieMotionärinnen und
MotionäredengleichenArbeits-
platz fürdieBetroffenen. Insge-
samt zeigten sie sich aber mit
demvonderStadt ausgearbeite-
ten Pilotprojekt zufrieden. Da
hinterderMotionsämtlichePar-
teien standen, kamderbereinig-
te Antrag des Stadtrats ohne
Gegenstimme mit 111 Ja-Stim-
men durch. (sda)

Kantonsarzt Martin (rechts) mit Gesundheitsdirektorin Rickli und Unispitalarzt Sax. Bild: Key

Viel weniger Reisende aus China
Tourismus Das Corona-Virus
dürfte sich negativ auf das Tou-
rismusgeschäft in der Region
Zürich auswirken. Zürich Tou-
rismus rechnet in den nächsten
Monaten mit deutlich weniger
Touristen aus dem wichtigen
MarktChina.TouristenausChi-
namachen imRaumZürich fünf
Prozent des Gästeaufkommens
aus, wie Zürich Tourismus ges-
ternmitteilte.Dochauchausan-

derenRegionenwerdenweniger
Gäste erwartet, insbesondere
falls sichdieEpidemie bis in die
Hauptreisezeit imSommerhin-
zieht.DieSituation sei nichtnur
für Hotels schwierig, sondern
für die ganze Wertschöpfungs-
kette. Gastronomie, kulturelle
Institutionen und Detailhandel
würden imGeschäftsjahr 2020
Ausfälle hinnehmen müssen.
Derweil würden Stornierungen

von den Hotels «überaus ku-
lant» behandelt, hiess es in der
Mitteilungweiter.

Im vergangenen Jahr lief es
fürdieHotelsnochdeutlichbes-
ser: Die Zahl der Logiernächte
erreichte mit 6,5 Millionen
einen neuenRekordstand.Dies
entspricht einemWachstumvon
3,9Prozentgegenüber2018.Die
Stadt Zürich legte um 5,2 Pro-
zent zu. (sda)

bruggmannk
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